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15. 3ulî 1910 M 7 J1d)ter 3al?rgang

fir Sdtmrifrr Urbamitif
^ffijielïes ©rgatt bcô £#i»eij. J>eßatntneunereiti5

©rfgeittt jebeu Monat einmal.

®rucî unb @£pebttion:

©iißler & Berber, SButfibrutferei gum „Stltßof"
3®ag^au§g. 7, SBtïtl,

mo&iit aud) 2lboitttementS= unb SnfertionSsStuftriige ju ridf)ten fittb.

lieber mobertte Hesittfebtionsbcllrebungen.*

SBie ©te wogt alle toiffen, bat bie gange
rttoberne Strttifepftê unb SlfepfiS, bie gefamten
neueren ©eftrebungen, bie gum 3roec^e ^aben,
bei natürltcg entftegenben wie bei Eünfttig ge»
fegten SBunben bie SnfeEtion abgugalten unb
eine glatte, fieberlofe, nigt geftörte fpeitung
gerbeigufügren, igten SluSgangSpunEt inunferem
ginge, ber ©eburtSgütfe. Stuf biefem ©ebiete
mar eS, wo als erfter Sgnag Semmetweig
auf bie ©gifteng eines © i f t e § fgtog, ba§ baS

nog um bie Mitte beS borigen SagrgunbertS
fo grauenüott gaufenbe 5£inbbettfieber Oer»

urfagen mugte. @r magte nätnlig in ber
großen SBiener ©ebärEIiniE bie ©eobagt»
ung, ba| in berjenigen geburtSgütftigen Stb»

teilung, mo bie fpebammenfgüterinnen
in ber Unterfugung unterrichtet werben, biet
weniger gälte bon ^inbbettfieber borfamen unb
aug bie ©terbtigEeit an biefer fgredEligen
firanfgeit geringer war als an ber Slbteitung,
wo bie © t u b e n t e n igten ttnterricgt empfingen.
Sie ©tubierenben famen nämlitg gum Sougier»
EurS gemögntig gerabeSmegS bom ©egier»
faat ger, wo fie an oft fgori ftarE in gäutnig
begriffenen Seidgen ©räparierübungen abge»

galten gotten, ©emmetweig Earn nun auf
ben ©ebanEen, e£ möcgte bei bem Sougieren
Seitgengift in bie ©eburtswege gebragt
werben unb bie£ ben ©runb gu ben ©rEranE»

ungen an fiinbbettfieber abgeben. @r tieg nun
feine ©tubenten fitg jebeSmat bor ber inneren
Unterfutgung bie |jänbe mit ©gtorwaffer
waftgen unb fiege ba, ber ©rfotg gab igm
retgt. ©ofort fartf in ber betreffenben Slbtei»

lung bie ßranEgeitSgiffer unb bie ©terb»
tigEeit. ©emmetweig beröffenttitgte feine
gbeen unb feine ©rfagrmtgen in einer ©rofgüre,
bie aber nitgt bie bon igm gegoffte ©erücf»
figtigung fanb. ©efonberS fein ßgef, ©rof.
Stein, wottte feine neuen S&een nitgt aner»
Eennen unb beEämpfte fie geftig. Stutg bon
anbetet ©eite matgte man fitg über ign luftig
unb natgbem er eine Eurge 3eit taug in ©rag
als ©rofeffor gewirït gatte, berfiet er, gum
Seit infolge ber Singriffe, benen er ausgefegt
war, in ungeitbaren SBagnfinn unb ftarb
im Strengauf e. ©rft natg Sagten lieg bie

SRagwelt feinem StnbenEen ©eregtigEeit
wieberfagren unb geute giert fein ©tanbbitb
feine SSaterftabt iß rag.

©eine ©ebanEen unb ©rrungenfgaften ftgienen
bertoren unb längere geit fpvacg niemanb ba»

bon. Slber fie blieben, wie ein ©amentorn
im ©oben, aufbewagrt für fpätere $eit un^
trugen reitgtitg grugt.

Sit ben fiebgiger unb atgtgiger Sagren beS

legten SagrgunbertS entbedEten namgafte ©e=

tegrte, befonberS 9t ob e r t Sotg in Sterlitt,
beffen Sob bie Leitungen bor einigen Sagen
metbeten, unb anbere gorfger bie ©aEterien

* Vortrag gegolten an [ber ©eneralberfamtnlung
beä ©cgtueijettftgen §ePatnmenüeretn§ ben 18. Qunt 1910
tn Sern.

Seratittoortlidjc SRebaltion für ben wtffenfcgaftlicöen Seil :

Dr. med. ». gfbffettßerg-.Söirbt),
grauenor^t,

Ocgtoanettgaffe 9lr. 14, Sern.

pr ben allgemeinen Seil:
grl. 2Ï. söajungortncv', §e6amme, SBaggauêg. 3, SBecn

unb es gelang ignen, burtg geeignete fffärbe»
metgoben unb burtg Eünftticge gügtung
berfetben, wie aucg burtg Sierberfuge natg»
guweifett, bag wir in biefen fteinften Sebewefen,
bie bem ©ftangenreige angegören, bie @r=

reger einer grogen Slngagt bon Übertrag»
baren Äranfgeiten bor uns gaben unb
gauptfägtig ber SBunbinfeEtion. ®otg
unb anbere ^orftger gingen auf bem baburtg
eingeftgtageuen SBege weiter unb natg unb natg
entbecfte man immer neue Strten unb Unter»
arten bon S3afterien.

Sn ©ngtanb Earn nun ein ©girurgieprofeffor
Sifter auf ben ©ebanEen, bei Dperationen
bie fteime auSguftgtiegen, inbem man tgemiftge
SKittet anwenbete, um bie fieitnfreigeit
einer SBunbe gerbeigufügren. Sifter ope»
rierte auf eine giemtitg Eomptigierte Söeife, in»
bem wägrenb ber gangen Operation ein ©präg
b. g. ein feiner ©prügregen bon darbot»
löfung über baS OperationSfetb fitg ergog
unb ben gangen OperationSfaat erfüllte. Sie
SBunbe würbe natg beenbeter Operation mit
einem fegr Eomptigierten SSerbanbe bebecEt,
wobei man wieber unter grogem darbot»
aufwanb bie Seime bon ber SBunbe ferngu»
galten futgte.

Siefe Eomptigierte Strt Eontmt uns geute fegr
ftgwerfäßig bor, aber gu jener ßeit feierte fie
ungegeure Sriumpge. Sefet erft burfte man eS

ja wagen, mit rugigerem fpergen Operationen
borgunegmen, bie früger faft fitgeren Sob be»

beutet gatten. Senn in ben Spitälern wütete
neben anberen SBunbinfeEtionen gaupt»
fätglitg ber furtgtbare ^ofpitatbranb, ber

fitg bon Sßett gu S3ette ausbreitete unb unge»
gägtte Opfer forberte, ^eutgutage ift biefe @r=

EranEung in unferen mobernen ©pitätern un»
beEannt geworDen.

SBie nun fo in ber ©girurgie bie Sinti»
fepfis igre Sriumpge feierte, fing man in ber
©eburtSgütfe autg an, ber f5ra9e bon ber
SnfeEtion megr 83eacgtung gu ftgenEen unb bie
neuen SRetgoben auf biefeS gacg anguwenben.
SRan erinnerte fitg wieber ber S3egauptungen
©emmetweig' unb natgträgtidg fanb fein Sin»
benEen bie tangentbegrte SlnerEennung.

©tgon in frügeren Reiten war baS fiinb»
bettfieber gauptfäcgtitg geimiftg in ben ©e»
bäranftatten. Sort, wo fitg eine SRenge ©e=
bärenber gufammenfanben unb wo oft brei
unb bier SBötgnerinnen im gleitgen föette
tagen, war natürlig gegenfeitige StnftecEung
unüermeibtitg. Sabei würben alte mögtitgen
Sgeorieen aufgeftetlt, um baS PorEommen
ber Sranfgeit gu erEtären. ©inftufj ber SagreS»
geit, ber SBitterung, eines unbeEannten unb
ungeimtitgen SranEgeitSgeifteS würben be»

fcgutbigt. Slber man erEannte nitgt ben llmftanb,
baff baS Sinbbettfieber übertragbar ift.

SttS nun natg ber SlufEtärung ber Urfatgen
beS ÄinbbettfieberS unb anberer SBunb»
infeEtionen altgemein baran gearbeitet würbe,
biefetben gu Permeiben, ba tegnte fitg bie ®e=

2lbomtementô :
^yatireë » SIBonnementë JÇr. 2. 50 für bie ©tgtoeij

S9tï. 2. 50 für ba§ Sluälanb.

Snferate :
©tgtoeig 20 Eté., 2(u3lart5 20 Ißf. pro l»fp. SfSetitjeile.

©rö§ere Stufiräge entfpredjenbev Rabatt.

burtSgütfe in ber SBagt ber SRittel an bie
©girurgie an. SBie bort, fo war autg gier,
natgbem bie Pon ©emmetweig empfoglenen
Sglorwafferwafcgungen, bie Pon Pieten öänben
nitgt Pertragen würben, aufgegeben worben
waren, bie ä a r b o I f ä u r e, in 3—5 % Söfung
baS atigemein angewanbte SRittet gur SeSin»
feEtion. SRan bitbete fitg ein, burtg biefe
Spülungen bie Batterien in ben SBunben
unb an §änben unb Snftrumenten Pernidgten
gu Eönnen. Sn ber Sat ift bieS möglicg in
bem (egteren galle ; wenn man nämlitg ein
Snftrument lange genug in einer fotdgen Söfung
liegen tagt, fo gegen atterbingS bie £etme gu»
grunbe. Slber bie öärtbe unb bie menfcgticgen
©ewebe übergaupt Oertragen eine foldge lange
©inwirEung nitgt, weil bie Sarbolfäure wie
atte Säuren ein giemtitg ftarEeS Stegmittet
ift unb bie ,§aut, unb in nog gögerem ©rabe
bie ©gteimgäute, anägt. gerner bemerEte

man batb, bag fie burg Stuffaugung Pom
Körper aufgenommen wirb, oft bürg bie
äugere £jaut bürg, unb gu fgweren ©er
giftungen fügrt. Sit gögerem äRage nog
als bürg bie Ipaut wirb bie Sarbotfäure bürg
bie ©gteimgäute reforbiert, unb ba ift
eS begreiftig, bag gerabe igre Slnwenbung in
ber ©eburtSgütfe gu ©rEranEungen fügrte.

Sn ber ©girurgie wie in ber ©eburtSgütfe
fugte man beSgatb nag SeSinfeEtionS»
mitetn, bie bie Iffarbolfäure erfegen fottten.
tinter einer Menge Oorgefgtagener ©rfagmittel
mar eS gunägft baS © u b t i m a t, weigeS ben
erften fßtag einnagm. @S würbe in Söfungen
Pon 1:1000, 1: 2000, ja, für gewiffe ßwedEe,
wie ©ebärmutterfpütungen nag ber ©eburt
nur 1: 5000 gebraugt. SaS ©ubtimat ift in
ber Sat ein gutes SeSinfeEtionSmittet, b. g. eS

tötet ®eime, bie mit igm in ©erügrnng Eommen,
in einiger geit ab. Sagu Earn ber Umftanb,
bag eS fgon batb einmal in fegr ganbtiger
gorrn auf ben 9RarEt Earn, inbem eS in ge=

färbten iß aft it ten OerEauft würbe uitb nog
wirb, bie je nag igrer ©röge 72 ober 1 ©ramm
©ubtimat entgalten unb benen nog etwas
fiogfalg gugefegt ift, um bie SöStigEeit beS

©ubtimateS gu ergögen. @S genügt, eine fßaftitte
gu 1 ©ramm in einem Siter SBaffer aufgu»
töfen, um eine Söfung Pon 1:1000 gu ergalten.

Sange gielt fig bas ©ubtimat auf feiner
£>öge unb wirb aug geute nog oielfadg an»
gewenbet. Stber aug gier ftettten fig mit ber
§eit ÜRagteite gerauS, bie feine Sttiweubung
etwas befgränEten. Senn aucg baS ©ubtimat
würbe Pon mangen fßerfonen, Slergten unb
fßatienten fgtegt Pertragen. ©S würbe
oft reforbiert unb gatte bann fgwere ©er»
g if tun g en gur gotge, bie fig in Störung ber

Magenbarm» unb gauptfägtigber SRier en»
funftion äugerten. @S ift öorgeEommen, bag
eine grau in ber ©gwangerfgaft nag einer
eingigen ©geibenfpütung mit ©ubtimat eine

töttige Stierenentgünbung babontrug. Sa»
neben gat baS ©ubtimat bie itnangettegme
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Die Slhmchrr jàme
Offizielles Grgau des Schweiz. Aebammenvereins

Erscheint jeden Monat einmal.

Druck und Expedition:

Bühler à Werder, Buchdruckerei zum „Althof"
Waghausg. 7, Bern,

wohin auch Abonnements- und Jnsertions-Aufträge zu richten sind.

Ueber moderne Desinfektionsbefirebungen.^

Wie Sie wohl alle wissen, hat die ganze
moderne Antisepsis und Asepsis, die gesamten
neueren Bestrebungen, die zum Zwecke haben,
bei natürlich entstehenden wie bei künstlich
gesetzten Wunden die Infektion abzuhalten und
eine glatte, fieberlose, nicht gestörte Heilung
herbeizuführen, ihren Ausgangspunkt in unserem
Fache, der Geburtshülfe. Auf diesem Gebiete

wares, wo als erster Jgnaz Semmelweiß
auf die Existenz eines Giftes schloß, das das
noch um die Mitte des vorigen Jahrhunderts
so grauenvoll hausende Kindbettfieber
verursachen mußte. Er machte nämlich in der
großen Wiener Gebärklinik die Beobachtung,

daß in derjenigen geburtshülflichen
Abteilung, wo die Hebammenschülerinnen
in der Untersuchung unterrichtet werden, viel
weniger Fälle von Kindbettfieber vorkamen und
auch die Sterblichkeit an dieser schrecklichen

Krankheit geringer war als an der Abteilung,
wo die Stu denten ihren Unterricht empfingen.
Die Studierenden kamen nämlich zum Touchier-
kurs gewöhnlich geradeswegs vom Seziersaal

her, wo sie an oft schon stark in Fäulnis
begriffenen Leichen Präparierübungen
abgehalten hatten. Semmelweiß kam nun auf
den Gedanken, es möchte bei dem Touchieren
Leichengift in die Geburtswege gebracht
werden und dies den Grund zu den Erkrankungen

an Kindbettfieber abgeben. Er ließ nun
seine Studenten sich jedesmal vor der inneren
Untersuchung die Hände mit Chlorwasser
waschen und siehe da, der Erfolg gab ihm
recht. Sofort sank in der betreffenden Abteilung

die Krankheitsziffer und die
Sterblichkeit. Semmelweiß veröffentlichte seine

Ideen und seine Erfahrungen in einer Broschüre,
die aber nicht die von ihm gehoffte
Berücksichtigung fand. Besonders sein Ches, Prof.
Klein, wollte seine neuen Ideen nicht
anerkennen und bekämpfte sie heftig. Auch von
anderer Seite machte man sich über ihn lustig
und nachdem er eine kurze Zeit lang in Prag
als Professor gewirkt hatte, verfiel er, zum
Teil infolge der Angriffe, denen er ausgesetzt

war, in unheilbaren Wahnsinn und starb
im Irrenhause. Erst nach Jahren ließ die

Nachwelt seinem Andenken Gerechtigkeit
wiederfahren und heute ziert sein Standbild
seine Vaterstadt Prag.

Seine Gedanken und Errungenschaften schienen
verloren und längere Zeit sprach niemand
davon. Aber sie blieben, wie ein Samenkorn
im Boden, aufbewahrt für spätere Zeit und
trugen reichlich Frucht.

In den siebziger und achtziger Jahren des
letzten Jahrhunderts entdeckten namhafte
Gelehrte, besonders Robert Koch in Berlin,
dessen Tod die Zeitungen vor einigen Tagen
meldeten, und andere Forscher die Bakterien

* Vortrag gehalten an jder Generalversammlung
des Schweizerischen Hebammenvereins den 18. Juni 1910
in Bern.

Verantwortliche Redaltton für den wissenschaftlichen Teil:
llr. msck. v. IWmberg-Lardy,

Frauenarzt,
Schwanengasse Nr. 14, Bern.

Für den allgemeinen Teil:
Frl. A. Baumgartner, Hebamme, Waghausg. 3, Bern

und es gelang ihnen, durch geeignete
Färbemethoden und durch künstliche Züchtung
derselben, wie auch durch Tierversuche
nachzuweisen, daß wir in diesen kleinsten Lebewesen,
die dem Pflanzenreiche angehören, die

Erreger einer großen Anzahl von übertragbaren
Krankheiten vor mns haben und

hauptsächlich der Wundinfektion. Koch
und andere Forscher gingen auf dem dadurch
eingeschlagenen Wege weiter und nach und nach
entdeckte man immer neue Arten und Unterarten

von Bakterien.

In England kam nun ein Chirurgieprofessor
List er auf den Gedanken, bei Operationen
die Keime auszuschließen, indem man chemische
Mittel anwendete, um die Keimfreiheit
einer Wunde herbeizuführen. List er
operierte auf eine ziemlich komplizierte Weise,
indem während der ganzen Operation ein Spray
d. h. ein feiner Sprühregen von Karbollösung

über das Operationsfeld sich ergoß
und den ganzen Operationssaal erfüllte. Die
Wunde wurde nach beendeter Operation mit
einem sehr komplizierten Verbände bedeckt,
wobei man wieder unter großem Karbol-
aufwand die Keime von der Wunde fernzuhalten

suchte.
Diese komplizierte Art kommt uns heute sehr

schwerfällig vor, aber zu jener Zeit feierte sie

ungeheure Triumphe. Jetzt erst durfte man es

ja wagen, mit ruhigerem Herzen Operationen
vorzunehmen, die früher fast sicheren Tod
bedeutet hatten. Denn in den Spitälern wütete
neben anderen Wundinfektionen
hauptsächlich der furchtbare Hospital brand, der
sich von Bett zu Bette ausbreitete und
ungezählte Opfer forderte. Heutzutage ist diese

Erkrankung in unseren modernen Spitälern
unbekannt geworben.

Wie nun so in der Chirurgie die
Antisepsis ihre Triumphe feierte, fing man in der
Geburtshülfe auch an, der Frage von der
Infektion mehr Beachtung zu schenken und die
neuen Methoden auf dieses Fach anzuwenden.
Man erinnerte sich wieder der Behauptungen
Semmel we iß' und nachträglich fand sein
Andenken die langentbehrte Anerkennung.

Schon in früheren Zeiten war das Kind-
bettfieber hauptsächlich heimisch in den
Gebäranstalten. Dort, wo sich eine Menge
Gebärender zusammenfanden und wo oft drei
und vier Wöchnerinnen im gleichen Bette
lagen, war natürlich gegenseitige Ansteckung
unvermeidlich. Dabei wurden alle möglichen
Theorieen aufgestellt, um das vorkommen
der Krankheit zu erklären. Einfluß der Jahreszeit,

der Witterung, eines unbekannten und
unheimlichen Krankheitsgeistes wurden
beschuldigt. Aber man erkannte nicht den Umstand,
daß das Kindbettfieber übertragbar ist.

Als nun nach der Aufklärung der Ursachen
des Kindbettfiebers und anderer
Wundinfektionen allgemein daran gearbeitet wurde,
dieselben zu vermeiden, da lehnte sich die Ge¬

Abonnements :
Jahres - Abonnements Fr. 2. 30 für die Schweiz

Mk. 2. 3V für das Ausland.

Inserate:
Schweiz 29 Cts., Ausland 29 Pf. pro 1-sp. Petitzeile.

Größere Aufträge entsprechender Rabatt.

burtshülfe in der Wahl der Mittel an die
Chirurgie an. Wie dort, so war auch hier,
nachdem die von Semmelweiß empfohlenen
Chlorwasferwaschungen, die von vielen Händen
nicht vertragen wurden, aufgegeben worden
waren, die Karbolsäure, in 3—5 °/» Lösung
das allgemein angewandte Mittel zur
Desinfektion. Man bildete sich ein, durch diese
Spülungen die Bakterien in den Wunden
und an Händen und Instrumenten vernichten
zu können. In der Tat ist dies möglich in
dem letzteren Falle; wenn man nämlich ein
Instrument lange genug in einer solchen Lösung
liegen läßt, so gehen allerdings die Keime
zugrunde. Aber die Hände und die menschlichen
Gewebe überhaupt vertragen eine solche lange
Einwirkung nicht, weil die Karbolsäure wie
alle Säuren ein ziemlich starkes Aetzmittel
ist und die Haut, und in noch höherem Grade
die Schleimhäute, anätzt. Ferner bemerkte

man bald, daß sie durch Aufsaugung vom
Körper aufgenommen wird, oft durch die
äußere Haut durch, und zu schweren
Vergiftungen führt. In höherem Maße noch
als durch die Haut wird die Karbolsäure durch
die Schleimhäute resorbiert, und da ist
es begreiflich, daß gerade ihre Anwendung in
der Geburtshülfe zu Erkrankungen führte.

In der Chirurgie wie in der Geburtshülfe
suchte man deshalb nach Desinfektions-
miteln, die die Karbolsäure ersetzen sollten.
Unter einer Menge vorgeschlagener Ersatzmittel
war es zunächst das Sublimat, welches den
ersten Platz einnahm. Es wurde in Lösungen
von 1 l 1000, 1: 2000, ja, für gewisse Zwecke,
wie Gebärmutterspülungen nach der Geburt
nur 1: 5000 gebraucht. Das Sublimat ist in
der Tat ein gutes Desinfektionsmittel, d. h. es
tötet Keime, die mit ihm in Berührung kommen,
in einiger Zeit ab. Dazu kam der Umstand,
daß es schon bald einmal in sehr handlicher
Form auf den Markt kam, indem es in
gefärbten Pastillen verkauft wurde und noch
wird, die je nach ihrer Größe sis oder 1 Gramm
Sublimat enthalten und denen noch etwas
Kochsalz zugesetzt ist, um die Löslichkeit des
Sublimates zu erhöhen. Es genügt, eine Pastille
zu 1 Gramm in einem Liter Wasser aufzulösen,

um eine Lösung von 1: 1000 zu erhalten.

Lange Zeit hielt sich das Sublimat auf seiner
Höhe und wird auch heute noch vielfach
angewendet. Aber auch hier stellten sich mit der
Zeit Nachteile heraus, die seine Anwendung
etwas beschränkten. Denn auch das Sublimat
wurde von manchen Personen, Aerzten und
Patienten schlecht vertragen. Es wurde
oft resorbiert und hatte dann schwere
Vergiftungen zur Folge, die sich in Störung der

Magendarm- und hauptsächlich der Nierenfunktion

äußerten. Es ist vorgekommen, daß
eine Frau in der Schwangerschaft nach einer
einzigen Scheidenspülung mit Sublimat eine

tötliche Nierenentzündung davontrug.
Daneben hat das Sublimat die unangenehme
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©igenfcpaft, baft eê bei empfinbticpen fßerfonen
einen ftarfen ftautauSfcpfag berurfacpen fann,
ber fdjtoer gu Reifen ift, wenn bie Urfacpe
nicpt erfannt unb befeitigt tt)irb.

@o war man benn gezwungen, aucp baS
Sublimat bitrcft etwag unfcpäbticpeS gu erfepen.

Unterbeffen ftatte man aber auc£) gelernt,
bie Slatur ber fcpäbticpen Seime unb bie
gegenfeitigen Regierungen berfetben mit ben

SebenSborgängen beS menfcptihen °ber
tierifcpen S ö r p e r S genauer gu erfennen.

Sftan faut gu ber Uebergeugung, bap es
nicpt allein bie Stnwefenpeit ber Seime ift,
bie eine ©rfranfung an SBunb® unb Sinbbett®
fieber bebingt. SWan fap aucp, bap eS nicpt
darauf anfommt, bie Seime mit môgticpft ftarfen
SeSinfeftionSmittetn gu töten, ferner, bap
fcpwacpe Söflingen oft beffer wirften, als
ftarfe. ÜJlan lernte bie natürlichen Scpups
fräfte beS SörperS fennen. Riet wichtiger
als baS Ilmbringen bon fcpon eingebrungenen
Rafterien würbe jept bie Rerpütung beS
©inbringenS berfetben. ftiegu waren in
bieten gälten anbere atS cpeimfct)e Sftetpoben
ber Seimfreimacpung beffer unb wirffamer a(3
bie SeSinfigientien. SJtan lernte alte gnftrü®
mente unb Rerbanbftoffe buret) f)ipe in Rer®

binbung mit Söaffer, atfo bitrd) St u s ®

f o cp e n unb ftrömenbenSampf fteritifieren.
gür bie perföntiepe SeSinfeftion ber .ftänbe
fat) man ben Sßert unb bie Slotwenbigfeit
ber meepftuifepen Reinigung buret)
fteifteë SSaffer unb Rürfte unb Seife ein.
SltterbingS wirb aud) nacp grünbtieper meepa®

nifeper Steinigung eine Stnwenbung eines cpemi®

fepen Sötittets nod) erwünfept fein, aber bagu
napm man nun fotepe neuerfundene SOtittet, bie
bie ©ewebe fetber nicpt ftarf fcpäbigen fönnen.
Sem Sarbot berwanbte, aber weit weniger
giftige unb in einen feifenartigen guftanb über=
geführte ÜJtittel, wie bas Spfot, famen an bie

Steipe. Solche glatte Subftangen reigten auch
weniger bie Scpeibenfcpleimpaut bei Spülungen.
Sa ber ftarfe ©eruep beS SpfoteS bielfacp täftig
ift, fo Wirb eS burd) nicht ober wenig riechenbe
Subftangen erfept.

Stber auch pieöei blieb man nicht ftehen.
SJlan fah ein, bah bie @hetbenfpülung en,
bie bietfach gur Rerpütung bongnfeftion wäprenb
ber ©eburt wieberholt angewanbt würben, oft
ihren gwed nicht erfüllten, fonbern burcp
Sctjäbigung ber Scpteimpäute gerabe gu einer
leichteren Stnfiebetung unb ©ntwidelung auf
ber lepteren führten. SJian bemerfte, bap bie

Scheibe einen Strt Sebftre'inigungS®
progep befipt, inbem in ber tepten geit ber
Scpmangerfcpaft unb auch fchon borher buret)
einen giemlich ftarfen StuSftup bafür geforgt
ift, bap biete Seime aus ber Scheibe heraus®
gefepwemmt werben. Sttfo ift es unnötig unb
fcpädlicp, bor einer ©eburt etwas borgu®
nehmen im Sinne einer SeSinfeftion ber
Scheibe mit StuSnahme bon fpegietten ©r®

franfungSfätten, bie hier nicpt in grage fommen.
Sie £>auptfacpe ift atfo, feine Seime in bie
©efhtedjt^teite einer ©ebarenöen hin*
eingubringen. Stm beften würbe biefe

gorberung erfüllt, wenn bei einer ©eburt bie
innere Unterfucpung gar niht ausgeübt würbe
unb atteS nötige burcp bie äupere llnterfuhung
erfannt werben fönnte. Seiber ift bieS aber,
tropbem eS bon einigen Seiten geforbert wirb,
niht burcpgufüpren. Senn bei ben meiften
©eburten mup fih bie £>ebamme ober ber Slrgt
über ben guftanb beS SJtuttermunbeS, ber
grudjtbtafe unb beS bortiegenben SeiteS Stehen®

fhaft geben. ©S müffen @efid)tStagen, Steip®
tagen, Rorfatt ber Slabetfcpnur, ber fteinen
Seite ufw. erfannt werben. SfteiftenS wirb alter®

bingS eine einmatige innere llnterfuhung ge®

nügen, wenn bie ©eburt regelrecht bertäuft.
gerner fann man niht auSfommen ohne ope®
ratibe ©ingriffé, fei es mit ber gange, fei es
mit ben .ftänden bei SBenbungen unb Stacpge®

burtStöfungen. SttteS bieS finb Stntäpe, bei
benen Rafterien eingefdjteppt werben fönnen.

28ie fott nun bei biefen ©etegenheiten bie

©infhteppung bon Seimen bermieöen werben?

gn erfter Sinie fommt atfo, wie fepon an®

gebeutet, eine mögtihft fettene innere
llnterfuhung. Sie fott nur angewanbt
werben, wenn es gum ©rfeunen ber Sahlage
unumgänglich nötig ift. Sann fommt bie ge®

naue SeSinfeftion ber ipänbe unb foweit
möglich, ber äuperen @efcpted)tSteite ber ©e®

bärenben. Seiber taffen fid) bie Scpamteite niht
feimfrei machen, inbem fie ftets noch eine
SKenge Seime beherbergen, bie fih in ben

galten unb Stungetn ber gropen unb fteinen
Schamtippen angefiebett haben, unb gum Seit
in bie Siefe ber f)aut, in bie SluSfüprungS®
gänge ber Saig® unb Scpweipbrüfen einge®

brungen finb, wo fie buret) SBafcpungen unb
SeSinfigiengien niht erreiht werben fönnen.
gmmerpin fann bie .ftaut eine mögtihft grünb»
tihe SBafcpung mit Seife unb peipem SBaffer
unb nahper mit einem für bie §aut unfhäb®
tidjen SeSinfeftionSmittet, wie Spfoform ober
Stniobot bon ben oberftäd)tihen Rafterien gum
Seit befreit Werben unb eS wäre unrichtig,
biefe gu untertaffen, weit fie niht alles münfdp
bare erreichen fann. Sagu aber fommt nun
noct) eiue Rorfid)tSinaprege[, um bie Rerfhtep®
pung bon Seimen bon ben äuperen Seilen
nah innen gu bertjüten. Siefe beftept barin,
bap man eine grau immer unter Seitung
beS StugeS innertih unterfuht unb babei bie

gropen unb fteinen Schamlippen mit ben gingern
ber anberen .ftaitb auSgiebig fpreigt. StuS ber
atteu geh: flammen noh Rorfhriften über bie
innere llnterfuhung unter ber Rettbede. @S

Würbe ba borgefdjtieben, bie unterfudjenbeit
ginger fotten, um bie Scpeibe rihtig gu treffen,
bon hmten nah öorne an ber Sct)am hm=
fpagieren unb wenn fie bie Scpeibenöffnung
getaftet haben, in fie einbringen. SOÎan fann
fih beufen, wie ba bie ginger atteS mögtihe
an Seimen, bie gum Seit bon ber Slfteröffnung
her ftammen, in bie Scpeibe pineinbrahten.
SBenn hingegen nah Steinigung ber Scpamteite,
wobei natürlich bie galten gwifepen ben gropen
unb fteinen Scpamïippen, fowie bie Sipterbor®
pautfatte niht bergeffen werben bürfen, bie

Scpamfpatte gefpreigt wirb, fo fann man ben

UnterfuhungSfinger Mreft in bie Sheiben®
Öffnung einführen, opne bap er anbere Seite
als etwa bie Stefte beS SungfernpautcpenS gu
berühren braucht. (SdEjtitji folgt).

ijebaiiuitenneretit.
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SBieber paben wir ein fhöneS geft gefeiert
unb fönnen niht umpin, denjenigen Sotteg®
innen, bie teiber, fei'S aus biefem ober jenem
©runbe, berpinbert waren, baran teitgunepmen,
einiges babon git ergäpten.

Um patbetf Upr, ben 17. guni, langten wir,
unferer feöp§ bon St. ©atten, in Rem an, teiber
um eine Stunbe berfpätet, ba ber $ug, ber
fhon in St. ©alten eine patbe Stunbe Rer®

fpätung patte, in Dtten ben Stnfhtup an ben

Sdmettgug berpapt patte. Sîun, eS war ja
nod) früp 0enug unb patten wir $eit, unfere
Quartiere im fwtet „Rären" gu begiepen unb
bei grt. Räumgartner, grt..Rürgi bon ©otmar
unb einige anbre SoHeginnen gu begrüpen unb
hierauf gemeinfam ein fepr gutes, reicptihe§
SDÎapl gu 2 gr. im „^ptgtogge" eingunepmen.

Sarnah fpagierten wir noh em wenig im
fepönen Rem pemm, bei weteper ©etegenpeit
wir baS neue SBettpoftbenfmat gebüprenb be®

wunberten unb uns auch bie baSfetbe umge®
benben prächtigen ißarfantagen anfapen.

©egen brei Upr bereiuten wir uns im Saate
beS §otet „Rären" gur Setegiertenberfammtung,
allwo bie Setegierten aus alten Seftionen, mit

wenig StuSnapmen, bereits reept gaptreih bei®

fammen waren.
Ueber bie Rerpanbtungen fetbft wollen wir

pier niepts weiter bericpten, nur fagen, bap
jelbe mit einem furgen Unterbruh für'g Sîaht®
effen beinape bis 10 Upr SfacptS bauerten.
Sie Surcpberatung ber neuen Statuten erfor®
berte biet $dt, aber am Sdjtupe patten wir
alle baS erpebenbe ©efüpt, unfer RefteS getan
gu paben für baS SBopt unb ©ebeipen beS
RereinS unb bieS in einer äuperft frieblicpen,
freunbfhaftlicp fottegiaten SSeife, bie fein böfeS
SBort auffommen tieft, wo jebe ber anbern
Süeinutig ahtete, wie e§ eben fein fottte, wenn
etwas ©uteS, alte befriebigenb ©rfprieplicpeS
entftepen fott.

grop benn audj ber geteifteten Strbett, fam
nun noh baS Rergnügen, ber ftumor, gu
feinem Sieht. Sth, WaS paben barin bie
Rerner Sotleginnen geboten SBie reigenb
Waren ipre Sluffüprungen unb Siateftftüde
SBie gwerhfetterfhütternb ftanb baS bumme
üöteitfcpi, baS Rreneti ba, mit ber Zitrone im
eigenen SJlitnb, bie garnierenbe ißeterfitie pinter
ben eigenen Opren ftatt im SJiaut unb pinter
ben Dpren beS öon ipr ferbierten Satbsfopfs!
llnfagbar fomifh! So auh „SaS ©'nufh int
gabecpörbli", gean unb geannetthen, ein rei®

genb OertiebteS ißärhen, unb anbereS mepr.
Söir fonnten unS niept fatt fepen, pören unb
tacpen, unb attgu fhnett fcptug eS SJiitternacpt,
ißotigeiftunbe —, bie wir niht bertängert
paben wollten.

Slocp ein ober gwei mit pracptboHer Stimme
gefundene Sieber, unb bann Scptup! Sanf,
gpr lieben Rerner Sotleginnen, für bie fropen,
'peitern Stunben!

Stm nöcpfien Sflorgeit, nah guter Stupe unb
genoffenem grüpftücf, ging es gur Stabtbe®
fihtigung. Rorerft piep eS: „ffum Agaren®

graben". Sem SJtarfte entlang, beffen StuS®

ftettungen übrigens auh unfre Sleugierbe unb
SBipbegierbe erregten, famen wir burh bie
Stabt. Stts nebftbei gute Hausfrauen fonnten
wir niht umpin, ba unb bort nah ben ißrei®
fen gu fragen. SBaS foftet baS ©emüfe, bie
©ier, Sdpmatg, gleifd) unb ©eftüget? SeitS
bebeutenb billiger atS bei uns in St. ©alten,
pätten wir am liebften einen gropen Sorb
bolt eingepadt unb mitgenommen! gwei Rü®
fcpefi Stübti, eingigeS Slefuttat unfereS fpanbets,
würbe ben Rären mitgebraht. Sie tummelten
fih bergnügt unb fdgenen feineSwegS an
SJlanget gu leiben, ftraften unfre ©abe faft
mit Reracptung*. Sir bertiepen fie benn auep
fepr batb unb naepbem ttodp eine erpeblthe
Stngapt SCnficptSfarten an unfre Sieben bapeim
gefeprieben war, ging eS gum Runbegpalaft.

ißftihtgemäp bewunberten wir, fobiet wir
gu fepen befamen, unb freuten uns im gnner®
ften, bap bie Scpweig mit einem fothen, an
peimifheu Sänften reihen ^ßatafte prunfen
barf.

gm SornpauSfetter napmen wir einen fteinen
g'nüni. SttS eine Suriofität mup man ja
biefeS Sofat befudjen, aber gefallen pat eS unS
bort niht, trop beS gropen gaffes. ®S ift gu
büfter, unb wir lieben peitereS Sidjt unb
Sonnenfhein**.

Stm etf Upr berfammetten fih gegen 190
SDtitgtieber im StatpauSfaat gur §auptberfamm=
tung, über weih leptere @ie binnen furgem
in unferer „Sdjmeiger §ebamme" beS ©enaue®

ften unterrichtet fein werben, gür peute nur
fobiet, bap alle Refcplüffe ber Setegierten®
Rerfammtung» genehmigt würben.

Sie Sipung bauerte bis gwei Upr, unb wopt
alte waren pergtiep frop, atS ber Scptup ber®

fünbet würbe unb man gum Ranfett ins
Safino aufbreepen fonnte.

* Slitm. ö. 9îeb. gueter wäre tariert lieber gewejen.
** Sinnt, b. Sieb. Sortnenfcfjein ftnbet man in feinem

Heller, Wopt aber peitereS Sicpt, aber erft am Slbenb,
ba fiept ber üornpaustctlcr apart au3.
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Eigenschaft, daß es bei empfindlichen Personen
einen starken Hautausschlag verursachen kann,
der schwer zu Heileu ist, wenn die Ursache
nicht erkannt und beseitigt wird.

So war man denn gezwungen, auch das
Sublimat durch etwas unschädliches zu ersetzen.

Unterdessen hatte man aber auch gelernt,
die Natur der schädlichen Keime und die
gegenseitigen Beziehungen derselben mit den

Lebensvorgängen des menschlichen oder
tierischen Körpers genauer zu erkennen.

Man kam zu der Ueberzeugung, daß es

nicht allein die Anwesenheit der Keime ist,
die eine Erkrankung an Wund- und Kindbettfieber

bedingt. Man sah auch, daß es nicht
darauf ankommt, die Keime mit möglichst starken
Desinfektionsmitteln zu töten, ferner, daß
schwache Lösungen oft besser wirkten, als
starke. Man lernte die natürlichen Schutzkräfte

des Körpers kennen. Viel wichtiger
als das Umbringen von schon eingedrungenen
Bakterien wurde jetzt die Verhütung des
Eindringens derselben. Hiezu waren in
vielen Fällen andere als chemische Methoden
der Keimfreimachung besser und wirksamer als
die Desinfizientien. Man lernte alle Instrumente

und Verbandstoffe durch Hitze in
Verbindung mit Wasser, also durch
Auskochen und strömendenDampf sterilisieren.
Für die persönliche Desinfektion der Hände
sah man den Wert und die Notwendigkeit
der mechanischen Reinigung durch
heißes Wasser und Bürste und Seife ein.
Allerdings wird auch nach gründlicher mechanischer

Reinigung eine Anwendung eines chemischen

Mittels noch erwünscht sein, aber dazu
nahm man nun solche neuerfundene Mittel, die
die Gewebe selber nicht stark schädigen können.
Dem Karbol verwandte, aber weit weniger
giftige und in einen seifenartigen Zustand
übergeführte Mittel, wie das Lysol, kamen an die

Reihe. Solche glatte Substanzen reizten auch
weniger die Scheidenschleimhaut bei Spülungen.
Da der starke Geruch des Lysoles vielfach lästig
ist, so wird es durch nicht oder wenig riechende
Substanzen ersetzt.

Aber auch hiebei blieb man nicht stehen.
Man sah ein, daß die Scheidenspülung en,
die vielfach zur Verhütung von Infektion während
der Geburt wiederholt angewandt wurden, oft
ihren Zweck nicht erfüllten, sondern durch
Schädigung der Schleimhäute gerade zu einer
leichteren Ansiedelung und Entwickelung auf
der letzteren führten. Man bemerkte, daß die

Scheide einen Art Sebstre'inigungs-
prozeß besitzt, indem in der letzten Zeit der
Schwangerschaft und auch schon vorher durch
einen ziemlich starken Ausfluß dafür gesorgt
ist, daß viele Keime aus der Scheide
herausgeschwemmt werden. Also ist es unnötig und
schädlich, vor einer Geburt etwas
vorzunehmen im Sinne einer Desinfektion der
Scheide mit Ausnahme von speziellen
Erkrankungsfällen, die hier nicht in Frage kommen.
Die Hauptsache ist also, keine Keime in die
Geschlechtsteile einer Gebärenden
hineinzubringen. Am besten würde diese

Forderung erfüllt, wenn bei einer Geburt die
innere Untersuchung gar nicht ausgeübt würde
und alles nötige durch die äußere Untersuchung
erkannt werden könnte. Leider ist dies aber,
trotzdem es von einigen Seiten gefordert wird,
nicht durchzuführen. Denn bei den meisten
Geburten muß sich die Hebamme oder der Arzt
über den Zustand des Muttermundes, der
Fruchtblase und des vorliegenden Teiles Rechenschaft

geben. Es müssen Gesichtslagen, Steißlagen,

Vorfall der Nabelschnur, der kleinen
Teile usw. erkannt werden. Meistens wird
allerdings eine einmalige innere Untersuchung
genügen, wenn die Geburt regelrecht verläuft.
Ferner kann man nicht auskommen ohne
operative Eingriffe, sei es mit der Zange, sei es
mit den Händen bei Wendungen und
Nachgeburtslösungen. Alles dies sind Anläße, bei
denen Bakterien eingeschleppt werden können.

Wie soll nun bei diesen Gelegenheiten die
Einschleppung von Keimen vermieden werden?

In erster Linie kommt also, wie schon
angedeutet, eine möglichst seltene innere
Untersuchung. Sie soll nur angewandt
werden, wenn es zum Erkennen der Sachlage
unumgänglich nötig ist. Dann kommt die
genaue Desinfektion der Hände und soweit
möglich, der äußeren Geschlechtsteile der
Gebärenden. Leider lassen sich die Schamteile nicht
keimfrei machen, indem sie stets noch eine

Menge Keime beherbergen, die sich in den
Falten und Runzeln der großen und kleinen
Schamlippen angesiedelt haben, und zum Teil
in die Tiefe der Haut, in die Ausführungsgänge

der Talg- und Schweißdrüsen
eingedrungen sind, wo sie durch Waschungen und
Desinfizienzien nicht erreicht werden können.

Immerhin kann die Haut eine möglichst gründliche

Waschung mit Seife und heißem Wasser
und nachher mit einem für die Haut unschädlichen

Desinfektionsmittel, wie Lysoform oder
Aniodol von den oberflächlichen Bakterien zum
Teil befreit werden und es wäre unrichtig,
diese zu unterlassen, weil sie nicht alles wünschbare

erreichen kann. Dazu aber kommt nun
noch eine Vorsichtsmaßregel, um die Verschleppung

von Keimen von den äußeren Teilen
nach innen zu verhüten. Diese besteht darin,
daß man eine Frau immer unter Leitung
des Auges innerlich untersucht und dabei die

großen und kleinen Schamlippen mit den Fingern
der anderen Hand ausgiebig spreizt. Aus der
alten Zeit stammen noch Vorschriften über die
innere Untersuchung unter der Bettdecke. Es
wurde da vorgeschrieben, die untersuchenden
Finger sollen, um die Scheide richtig zu treffen,
von hinten nach vorne an der Scham
hinspazieren und wenn sie die Scheidenöffnung
getastet haben, in sie eindringen. Man kann
sich denken, wie da die Finger alles mögliche
an Keimen, die zum Teil von der Asteröffnung
her stammen, in die Scheide hineinbrachten.
Wenn hingegen nach Reinigung der Schamteile,
wobei natürlich die Falten zwischen den großen
und kleinen Schamlippen, sowie die Kitzlervorhautfalte

nicht vergessen werden dürfen, die
Schamspalte gespreizt wird, so kann man den
Untersuchungsfinger direkt in die Scheidenöffnung

einführen, ohne daß er andere Teile
als etwa die Reste des Jungfernhäutchens zu
berühren braucht. (Schluß folgt).

Zchiveyer. Hebammenverein.

Hebammensest in Gern 1910.

Wieder haben wir ein schönes Fest gefeiert
und können nicht umhin, denjenigen Kolleginnen,

die leider, sei's aus diesem oder jenem
Grunde, verhindert waren, daran teilzunehmen,
einiges davon zu erzählen.

Um Halbelf Uhr, den 17. Juni, langten wir,
unserer sechs von St. Gallen, in Bern an, leider
um eine Stunde verspätet, da der Zug, der
schon in St. Gallen eine halbe Stunde
Verspätung hatte, in Ölten den Anschluß an den

Schnellzug verpaßt hatte. Nun, es war ja
noch früh genug und hatten wir Zeit, unsere
Quartiere im Hotel „Bären" zu beziehen und
bei Frl. Bäumgartner, Frl..Bürgi von Colmar
und einige andre Kolleginnen zu begrüßen und
hierauf gemeinsam ein sehr gutes, reichliches

Mahl zu 2 Fr. im „Zytglogge" einzunehmen.

Darnach spazierten wir noch ein wenig im
schönen Bern herum, bei welcher Gelegenheit
wir das neue Weltpostdenkmal gebührend
bewunderten und uns auch die dasselbe
umgebenden prächtigen Parkanlagen ansahen.

Gegen drei Uhr vereinten wir uns im Saale
des Hotel „Bären" zur Delegiertenversammlung,
allwo die Delegierten aus allen Sektionen, mit

wenig Ausnahmen, bereits recht zahlreich
beisammen waren.

Ueber die Verhandlungen selbst wollen wir
hier nichts weiter berichten, nur sagen, daß
selbe mit einem kurzen Unterbruch für's Nachtessen

beinahe bis 10 Uhr Nachts dauerten.
Die Durchberatung der neuen Statuten erforderte

viel Zeit, aber am Schluße hatten wir
alle das erhebende Gefühl, unser Bestes getan
zu haben für das Wohl und Gedeihen des
Vereins und dies in einer äußerst friedlichen,
freundschaftlich kollegialen Weise, die kein böses
Wort aufkommen ließ, wo jede der andern
Meinung achtete, wie es eben sein sollte, wenn
etwas Gutes, alle befriedigend Ersprießliches
entstehen soll.

Froh denn auch der geleisteten Arbeit, kam
nun noch das Vergnügen, der Humor, zu
seinem Recht. Ach, was haben darin die
Berner Kolleginnen geboten! Wie reizend
waren ihre Aufführungen und Dialektstücke!
Wie zwerchfellerschütternd stand das dumme
Meitschi, das Vreneli da, mit der Zitrone im
eigenen Mund, die garnierende Petersilie hinter
den eigenen Ohren statt im Maul und hinter
den Ohren des von ihr servierten Kalbskopfs!
Unsagbar komisch! So auch „Das G'nusch im
Fadechörbli", Jean und Jeannettchen, ein
reizend verliebtes Pärchen, und anderes mehr.
Wir konnten uns nicht satt sehen, hören und
lachen, und allzu schnell schlug es Mitternacht,
Polizeistunde —, die wir nicht verlängert
haben wollten.

Noch ein oder zwei mit prachtvoller Stimme
gesungene Lieder, und dann Schluß! Dank,
Ihr lieben Berner Kolleginnen, für die frohen,
heitern Stunden!

Am nächsten Morgen, nach guter Ruhe und
genossenem Frühstück, ging es zur
Stadtbesichtigung. Vorerst hieß es: „Zum
Bärengraben". Dem Markte entlang, dessen
Ausstellungen übrigens auch unsre Neugierde und
Wißbegierde erregten, kamen wir durch die
Stadt. Als nebstbei gute Hausfrauen konnten
wir nicht umhin, da und dort nach den Preisen

zu fragen. Was kostet das Gemüse, die
Eier, Schmalz, Fleisch und Geflügel? Teils
bedeutend billiger als bei uns in St. Gallen,
hätten wir am liebsten einen großen Korb
voll eingepackt und mitgenommen' Zwei Bü-
scheli Rübli, einziges Resultat unseres Handels,
wurde den Bären mitgebracht. Die tummelten
sich vergnügt und schienen keineswegs an
Mangel zu leiden, straften unsre Gabe fast
mit Verachtung*. Wir verließen sie denn auch
sehr bald und nachdem noch eine erhebliche
Anzahl Ansichtskarten an unsre Lieben daheim
geschrieben war, ging es zum Bundespalast.

Pflichtgemäß bewunderten wir, soviel wir
zu sehen bekamen, und freuten uns im Innersten,

daß die Schweiz mit einem solchen, an
heimischen Künsten reichen Palaste prunken
darf.

Im Kornhauskeller nahmen wir einen kleinen

Z'nüni. Als eine Kuriosität muß man ja
dieses Lokal besuchen, aber gefallen hat es uns
dort nicht, trotz des großen Fasses. Es ist zu
düster, und wir lieben heiteres Licht und
Sonnenschein**.

Am elf Uhr versammelten sich gegen 190
Mitglieder im Rathaussaal zur Hauptversammlung,

über welch letztere Sie binnen kurzem
in unserer „Schweizer Hebamme" des Genauesten

unterrichtet sein werden. Für heute nur
soviel, daß alle Beschlüsse der Delegierten-
Versammlung» genehmigt wurden.

Die Sitzung dauerte bis zwei Uhr, und wohl
alle waren herzlich froh, als der Schluß
verkündet wurde und man zum Bankett ins
Kasino aufbrechen konnte.

* Anm. d. Red. Zucker wäre ihnen lieber gewesen.

Anm. d. Red. Sonnenschein findet man in keinem
Keller, wohl aber heiteres Licht, aber erst am Abend,
da steht der Kornhauskeller apart aus.
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